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que me devuelva
mi alma antiguo de nino"

Crumb, Gnomic Variations (1981), Processional
(1983), Ancient Voices of Children (1970); Ma-
rie-Louise Bourbeau (Mezzosopran), Veronika
Schaaf (Knabensopran), Ensemble New Art,
Fuat Kent (Klavier und Leitung);
col legno/Sony CD 31876 (WD: 54 25") DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Hochdifferenziert gestaffelt.
Fertigung: In Ordnung (abgesehen davon, daß
aus dem graphisch ansprechenden Booklet
nicht hervorgeht, welche Fassung des Klavier-
stücks „Processional" eingespielt worden ist).
Verglelchseinspielungen: Gnomic Variations
und Processional: Jeffrey Jacob (Centaur/Dis-
co-Center CD 2050 und 2080); Ancient Voices
of Children-. Arthur Weisberg (Elektra None-
such/East West Records CD 7559-79149-2).

Archaisch-mythischen Background pflanzt der
Synkretist George Crumb seinen experimen-
tellen, aber dadurch nicht zwangsläufig avant-

gardistischen Kompositionen mit Vorliebe ein (seri-
ellen Techniken gilt seine erklärte Abneigung). Seit
1963 hat er immer wieder die Literatur des Spaniers
Federico Garcia Lorca zur Vertonung herangezogen,
wobei ihm kontrastreiche Varianten des Klangs und
seiner Verfremdung, etwa durch elektrische Verstär-
kung der Instrumente, besonders am Herzen lagen.
Der Lorca-Zyklus, zunächst bestehend aus „Night
Music I", „Madrigal Books", „Songs, Drones and Re-
frains of Death" und „Night of the Four Moons", kul-
minierte 1970 in den „Ancient Voices of Children" für
Mezzosopran, Knabenchor, Oboe, Mandoline, Harfe,
elektrisch verstärktes Klavier, Spielzeugklavier und
Schlagzeug; für die quasi choreographisch konzipier-
ten Passagen kann ad libitum ein Solotänzer einbe-
zogen werden. Nicht die Vielfalt der zitierten Idiome
beeindruckt dabei am tiefsten, die meiste Phantasie
hat der Komponist in den Vokalpart investiert.
Wenn Vokalisen oder phonetische Laute zielgerich-
tet vom Resonanzboden eines raffiniert denaturier-
ten Flügels aufgesogen werden, dann erscheint das
Echo als akustisches (Natur-)Phänomen in seinem
Spannungsfeld zu spezifisch musikalischen Kategori-
en wie diminuendo oder decrescendo von unge-
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wohnlicher Warte betrachtet. Die Musik kreist dann
ganz ähnlich um Existentielles wie die zugrundelie-
gende Dichtung; und ich werde sehr weit wan-
dern, weiter als zu jenen Bergen, weiter als zu den
Meeren, bis zu den Sternen, um Christus den Herrn
zu bitten, er möge mir meine alte Kinderseele wie-
dergeben."

Permutativ oder prismatisch ausgeleuchtete
Grundelemente frei gestalteter Musik begegnen dem
Hörer in Crumb-Klavierstücken der 80er Jahre,
„Gnomic Variations" oder „Processional". Und zumal
als Pianist läßt sich der Leiter des Vorarlberger En-
semble New Art, Fuat Kent, nicht den kleinsten in-
terpretatorischen Mißgriff zuschulden kommen. Es
verwundert kaum, daß Fuat Kent sich der Zustim-
mung des Komponisten erfreut. Volkmar Fischer
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Manfred Baumeister, 69214 Eppelheim
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Christoph Geck, 44629 Herne
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Jürgen Leyh, 85598 Baldham
Bruno Marquardt, 22307 Hamburg
Johann Salomon, A-1120 Wien
Klaus-Werner Ther, 78166 Donaueschingen
Lukas Tschofen, A-6900 Bregenz

Herzlichen Glückwunsch!
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r< BARTOK: DIVERTIMENTO-DANCESUITE
HUNOAftlAN SKETCHES • TWO P1CTTJRE5

Boulez als Ver-
fechter des
folkloristischen
Bartök.

Bartök, Divertimento für Streichorchester Sz
113, Tanzsuite Sz 77, Bilder aus Ungarn Sz 97,
Zwei Bilder op. to Sz 46; Chicago Symphony Or-
chestra, Pierre Boulez;
DG CD4S 825-2 (WD: 72'29") DDD
Aufnahmedatum: 1992,1993
Klangbild Voll, präsent, durchsichtig.
Fertigung: Einwandfrei.

Pierre Boulez, ein faszinierend agiler und von
Geist sprühender Siebziger, hat nach dem
„Holzgeschnitzten Prinzen" und der „Cantata

Profana" nun in Chicago Werke aufgenommen, die
den (eher) folkloristisch geprägten Bartök zeigen:
die 1923 zur Vereinigung von Buda und Pest kompo-
nierte „Tanzsuite" mit Einflüssen ungarischer, rumä-
nischer, sogar arabischer Volksmusik, die „Zwei Bil-
der" von 1910, die an Liszt (Form der sinfonischen
Dichtung), Strauss und Debussy anknüpfen, die „Bil-
der aus Ungarn" (1931), Orchesterbearbeitungen von
fünf Klavierstücken aus den Jahren 1908 bis 1911.

Boulez setzt auch bei diesen Werken auf absolute
Präzision, deutliche Artikulation, strukturelle Klar-
heit, Realisierung der ganzen Dynamik und Agogik.
Die Tanzsuite, die andere Dirigenten (wie Solti) sehr
viel heftiger musizieren lassen, nimmt Boulez relativ
streng, ohne Extrovertiertheit, läßt stets Farbigkeit
und Kontraste sowie die vielen Wechsel in Charak-
ter und Bewegung hören, gelegentlich könnte sie
aber (wie im Kopfsatz) ein wenig mehr Temperament
vertragen. Die „Zwei Bilder" sind hier fast impressio-
nistische Tondichtungen, mit blühendem, intensi-
vem Klang (1), energisch und kraftvoll (II), mit auf-
trumpfenden, doch nie grellen Gesten des Orche-
sters. Die „Bilder aus Ungarn" klingen mal idyllisch,
mal kräftig derb, auch keß und „etwas angeheitert".
Das Streicher-Divertimento ist kein Divertimento ä
la Mozart, sondern trotz seines Charakters als Gele-
genheitskomposition ein im wesentlichen ernstes
Stück mit Gewicht, nicht nur im dunkel getönten Mit-
telsatz, sondern auch in den bewegteren Ecksätzen.

Das Chicago Symphony Orchestra - seit seinen
ungarischen Musikdirektoren Fritz Reiner und Georg
Solti mit Bartöks CEuvre bestens vertraut - stellt sei-
ne Künste unter Pierre Boulez höchst virtuos und
brillant unter Beweis. Helge Grünewald

o
Herbe Schön-
heit.

Musik für Saiteninstrumente, Schlag-
zeug und Celesta, Martlnu, Konzert für Streich-
quartett und Orchester, JanaCek, Capriccio für
Klavier (linke Hand) und Bläserensemble; Joela
Jones (Klavier), Cleveland Orchestra, Chri-
stoph von Dohnänyi;
Decca CD 443173-2 (WD: 6957")DDD
Aufnahmedatum: 1992,1993
Klangbild: Präsent, räumlich,

Einwandfrei.

Christoph von Dohnänyis Bartök-Deutung hält
sich frei von romantisierenden, ausdrucksstei-
gernden Ambitionen. Transparenz der Satz-

struktur ist in allen vier Sätzen der „Musik für Sai-
teninstrumente, Schlagzeug und Celesta" oberstes
Gebot und zeitigt nicht nur bei der großen antipho-
nischen Fuge des ersten Satzes großartige Ergebnis-
se. Der Auf- und Abbauprozeß, die Zu- und Abnahme
des Klangvolumens und seiner Farbintensität ist op-
timal realisiert. Strenge im Tempo, besonders der
Verzicht auf die ansonsten oft zum Höhepunkt hin
erfolgende Beschleunigung ist hier unabdingbar. Im
zweiten Satz geht die Konsistenz der irregulären
Rhythmen vor die Rasanz des Ablaufs, so daß die po-
lyrhythmischen Bewegungen selbst in weniger expo-
nierten pianissimo-Passagen gut zu erleben sind.
Idiomatisch gehaltvoll, mit vielen Ausdrucksvaleurs
präsentiert sich das Adagio, das weniger gespen-
stisch und anonym, sondern eher versonnen und bu-
kolisch erscheint. Das neo-klassizistische Moment
des Finales wird nicht zugunsten eines Puszta-Deli-
riums unterschlagen.

Auf lakonische, ja kühle Weise gehen die Musiker
aus Cleveland mit Bohuslav Martinus Konzert für
Streichquartett und Orchester von 1931 um, wobei
das Concerto Grosso-Element in seiner Verbindung
mit neo-klassizistischer Verve und jazziger Grundie-
rung den Ablaufcharakter deutlich prägt. Das höchst
unverzärtelt spielende Tutti und auch das Solisten-
Quartett sorgen für ein klares Profil, in dem Marti-
nus stellenweise frisch-fröhlicher Musikanten-Ton
artistisch und geschärft wirkt.

Obwohl Leos janäceks „Capriccio für Klavier (lin-
ke Hand) und Bläserensemble" von 1926 das harmo-
nisch harmloseste und tektonisch überschaubarste
Werk dieser CD ist, läßt es doch durch seine ei-
gentümliche Anordnung der einzelnen Charaktere
und Gestalten aufhorchen: durch deren jähe, ruck-
artige, gleichsam assoziative Abfolge. Die Instru-
mentation - Flöte, 2 Trompeten, 3 Posaunen, Tenor-
tuba - , die für Vermischung der Timbres und ent-
sprechend „weiche" Klangfolgen keinen Platz läßt,
lebt von dem Ausdruck der schroffen, harten Kontur.
Christoph von Dohnänyi sucht sie nicht zu mildern.
Joela Jones ist die hervorragende Solistin dieser
schönen Erfahrung. Bernhard Uske
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Dem Ballett-
komponisten
Beethoven sein

', Recht!

BEETHOVEN
DIE GESCHÖPFE DES PROMETHEUS

ometheus • US Cr&tur

C H A M B E R O R C H E S T R A OF E U R O P l

NIKOLAUS HARNONCOURT

Beethoven, Die Geschöpfe des Prometheus op.
43 (Gesamtaufnahme); Chamber Orchestra of
Europe, Nikolaus Harnoncourt;
Teldec/East West Records CD 4509-90876-2
(WD: 68 '41") DDD
Aufnahmedatum: 1993
Klangbild: Vollräumig, direkt, präsent.
Fertigung: Einwandfrei.

Das Wort vom „verunglückten Prometheus"
stammt von Beethoven selbst. Fragt sich nur,
was er damit meinte. Der Uraufführung war

ein großer Erfolg beschieden; zwanzig Wiederholun-
gen in der Saison 1801/02 zeigen, daß das Publi-
kumsinteresse offenbar nicht nachgelassen hat.
Aber ein Publikumsrenner ist daraus nicht geworden
- vielleicht, so darf spekuliert werden, weil diese
spezifische Form musikalischen Tanztheaters zu sehr
dem Geist der Zeit verhaftet war, als daß sich dar-
über hinaus Beethovens Musik zu ewig gültiger Klas-
sik hätte emporläutern lassen. In der Tat ist der phi-
losophisch-ästhetische Anspruch dieses heroischen
Balletts nicht gering zu schätzen-. Um nichts weniger
als um eine Belebung des Menschen durch Prome-
theus war es den beteiligten Tanzschaffenden zu
tun, um ein Emporheben in die Individualität mittels
sittlicher Bildung durch Kunst und Wissenschaft.
Und die gleichsam nachaufklärerische Begeisterung,
mit der Beethoven dieses zum Schluß geglückte Un-
terfangen musikalisch feiert, könnte auch für heuti-
ge Ohren nachdrücklicher nicht tönen, ist es doch
das „Eroica"-Thema, zu welchem im variierten Final-
satz die Geschöpfe des Prometheus tanzen.

Nichts wäre verfehlter, als diese Tanznummern-
folge nach Maßstäben sinfonischer Bühnenmusik zu
beurteilen. Im Gegenteil, statt um sinfonisches Ei-
genleben geht es in dieser Partitur um eine Einglie-
derung der Musik ins gesamtszenische Konzept. Har-
noncourts Wort von der „Klangrede" - wo träfe es
besser zu als hier, wo Situationen, Handlungsabläu-
fe, innere Befindlichkeiten mit musikalischen Mit-
teln besprochen werden? Und wo träfe es genauer?
Als Interpret setzt er alles in Bewegung, um dieser
Musik gleichsam zur Sprache, zur Aussage zu verhel-
fen. Unerhört die abrupten Stimmungswechsel auf
kleinstem Raum, die irrlichternden Blitze in „La Tem-
pesta", die höfischen Galanterien in den Divertisse-
ments, die gleichsam zu kathartischer Wirkung ge-
steigerte Schlußapotheose mit dem „Eroica"-Thema:
Das packt, das überzeugt, das begeistert.

Werner Pfister
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